
 

Ein Mysterium: Vom Schloss Heidelberg stehen überwiegend  

nur noch Palastreste. Und trotzdem ist die Anlage am Neckar eines  

der meistbesuchten Touristenorte Deutschlands. 

Besonders US-amerikanische Besucher brachte vor Corona die  

Sehnsucht nach Romantik und ein Buch eines ihrer großen 

Literaten in Massen dorthin. Von Christian Personn
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Das Schloss der  
britischen Stamm-

mutter

Die rötlich schimmern-
de Schlossruine von 

Heidelberg thront über 
der Neckarbrücke
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Geboren als 12. Kind von Friedrich V. von 
der Pfalz, des böhmischen „Winterkönigs“ 
aus dem Haus Wittelsbach und seiner 
Frau Elisabeth aus dem Hause Stuart am 
14. Oktober 1630 in Den Haag. Nach eng-
lischer Tradition wuchs sie getrennt von 
den Eltern in einem Nursery Palace auf. 
Der Vater starb 1632. Sophie ging 1641 
zunächst an den Hof der Mutter nach Den 
Haag, später nach Heidelberg, wo ihr Lieb-
lingsbruder Karl Ludwig den Familien-
besitz zurückerhalten hatte. 1658 wurde 
sie mit Herzog Ernst August von Braun-
schweig-Lüneburg verheiratet. Die Heirats-
politik betrachtete sie ebenso gelassen wie 
VLH�VS¦WHU�¾EHU�GLH�0¦WUHVVHQ��$Ķ¦UHQ�XQG�
freudenreichen Reisen ihres Mannes nach 
Italien hinwegsah.

Sophie von Hannover 
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Stilmix: Der um 1900 nachgebaute Friedrichsbau ist das einzige für Besucher geöffnete Gebäudekomplex 



 Die Imagination macht den Reiz 
DXV��'LH�9RUVWHOOXQJ�YRQ�GHP��
wie es einmal früher gewesen 
sein muss. Denn vom Schloss 
Heidelberg stehen heute über-

wiegend nur noch Ruinen. Trutzig thront das 
KDOE�]HUVW¸UWH�:DKU]HLFKHQ�GHU�ZHOWEHU¾KPWHQ�
6WDGW�VHLW�¾EHU�����-DKUHQ�LQ����0HWHUQ�+¸KH�
über der Stadt. Die Gebäudereste verheißen 
etwas Geheimnisvolles – dass sich im dunklen 
,QQHUHQ�KLQWHU�GHQ�U¸WOLFK�VFKLPPHUQGHQ�6DQG-
steinfassaden vor Jahrhunderten ein mondänes 
Leben abgespielt haben muss. 
8QG�GLHV�YHUN¸USHUQ�LQ�XQVHUHQ�7DJHQ�GLH�
überall präsenten Gästeführer in Kostümen 
aus verschiedenen Epochen der Stadt. Eine 
davon ist Christiane Berger Waldenegg – als 
eine in barocker Robe gekleidete Ehrendame 
aus der Zeit um 1700 führt sie stilvoll durch 
die Schlossanlage. Die Hamburgerin mit dem 
¸VWHUUHLFKLVFKHQ�$GHOVQDPHQ�VSLHOW�YRUWUHĶ-
OLFK�GLH�PLWWHODOWHUOLFKH��DGOLJH�*HVHOOVFKDIWHULQ��
,KUH�5ROOH�LVW�GLH�GHU�1\PSKH�GH�OD�0RWWKH��GLH�
Lieblingsehrendame der berühmten Sophie von 
+DQQRYHU���������������.XUI¾UVWLQ�XQG�ZHOW-
EHU¾KPWH�6WDPPPXWWHU�GHV�EULWLVFKHQ�.¸QLJV-
hauses.

Das Leben im Schloss pulsierte

6RSKLH�YRQ�+DQQRYHU��DXV�GHP�+DXVH�:LWWHOV-
EDFK��V\PEROLVLHUW�HLQHQ�KRFKKHUUVFKDIWOLFKHQ�
Teil der kurpfälzischen Historie dieser gewalti-
gen Burganlage: Sie lebte Mitte des 17. Jahr-
hunderts für einige Jahre in Heidelberg am Hof 
LKUHV�/LHEOLQJVEUXGHUV�.DUO�/XGZLJ��EHYRU�VLH�
PLW�GHP�+HU]RJ�YRQ�%UDXQVFKZHLJ�/¾QHEXUJ��
GHP�:HOIHQ��YHUKHLUDWHW�ZXUGH��6RSKLH�NHKUWH�
später auf ihren Reisen von Hannover nach  
Italien immer wieder an den Neckar zurück 
– an ihrer Seite meist Ehrendame de la Mott-
he. Die heutige Darstellerin Christiane Berger 
Waldenegg erklärt die besondere Rolle ihrer 
)LJXU��û6LH�JLQJ�KLHU�HLQ�XQG�DXV��NDQQWH�GLH�
GDPDOLJH�6LWXDWLRQ��DOV�GDV�K¸ķVFKH�/HEHQ�DXI�
dem Schloss noch pulsierte“. Doch das ist schon 
verdammt lange Vergangenheit.  
Denn bereits Ende des 17. Jahrhunderts war die 
Herrlichkeit im Heidelberger Schloss eigentlich 
vorbei: Soldaten Ludwigs XIV. hatten im Pfäl-
zischen Erbfolgekrieg 1689 die Residenz der 
.XUI¾UVWHQ�EHVHW]W�XQG�IUDQ]¸VLVFKH�3LRQLHUH�
sprengten 1693 die Gebäude. 1764 schlug dann 
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auch noch ein gewaltiger Blitz in die halb ver-
IDOOHQH�$QODJH�ô�HLQ�VFKOHFKWHV�2PHQ��ZLH�GLH�
Heidelberger fanden. Erst in der zweiten Hälfte 
GHV�����-DKUKXQGHUWV�JDE�HV��EHUOHJXQJHQ��GDV�
Schloss wieder aufzubauen. 

Das Schloss wird zum Steinbruch

8P�VR�HUVWDXQOLFKHU�LVW�GHU�0\WKRV��GHU�LQ�GHU�
Neuzeit Millionen Touristen an diesen Ort der 
8QYROOHQGXQJ�EULQJW��(LQHQ�2UW��GHU�DOOHUGLQJV�
auch wie kaum ein anderer in Mitteleuropa für 
deutsche Kultur steht. 
Trotzdem: Die Bedeutungsgeschichte wird 
LPPHU�JURWHVNHU��ZHQQ�ZLU�EHGHQNHQ��GDVV�
das Schloss eigentlich niemals eine wehrhafte FO
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)XQNWLRQ�KDWWH��VRQGHUQ�DQIDQJV�QXU�XQWHU-
geordnete Aufgaben erfüllte. Ab Mitte des 15. 
Jahrhunderts wurde die eine der ursprünglich 
]ZHL�%XUJHQ�DXI�GHU�$QK¸KH�]ZDU�]XU�)HVWXQJ�
ausgebaut. Doch schon im 16. Jahrhundert 
HQWVWDQGHQ�HLQ]HOQH�:RKQJHE¦XGH��LQ�GLH�EDOG�
Handwerker einzogen. Unter Kurfürst Karl 
Theodor von der Pfalz (1724 - 1799) verlor die 
Residenz endgültig ihre Bedeutung und wurde 
regelrecht abgewrackt: 1767 hatte man begon-
QHQ��GLH�4XDGHU�GHV�6¾GZDOOV�DOV�%DXPDWHULDO�
für das Schwetzinger Schloss zu verwenden.  
Ab 1784 wurden Gebäude sogar als Steinbruch 
genutzt. Die folgenden Jahrzehnte holten sich 
+HLGHOEHUJHU�%¾UJHU�DXV�GHP�6FKORVV�6WHLQH��
Holz und Eisen zum Bau ihrer Häuser. Auch Fi-
guren und Ornamemnte wurden abgeschlagen. 
Aber die politische Großwetterlage änderte 
VLFK�LUJHQGZDQQ�JUXQGOHJHQG��'DV�]HUVW¸UWH�
Schloss wurde zum Sinnbild einer patriotischen 
*HVLQQXQJ��Q¦POLFK�JHJHQ�GLH�QDSROHRQLVFKH�
Unterdrückung. Nach dem Sieg über Frankreich 
und der Gründung des Deutschen Reichs 1871 

Christian Personn, geboren 1957 in  
Hamburg, arbeitet seit über 40 Jahren als  
verantwortlicher Redakteur und aktuell  
IUHLEHUXĸLFK�DOV�=HLWVFKULIWHQHQWZLFNOHU

Einer der von  
Franzosen vor über 

300 Jahren  
gesprengte Burgturm 



Der Legende nach verlegte 1182 Konrad der Staufer,  
Halbbruder von Kaiser Friedrich I. Barbarossa, seinen Hof 
auf die Burg Heidelberg. Die Stadt Heidelberg wird 1196 
erstmals in einer Urkunde genannt, eine Burg 1225 er-
wähnt. Das spätere Schloss bildete mit der 1537 niederge-
brannten Burg eine Verteidigungslinie, mit der das Neckar-
tal gut überwacht werden konnte.
Fast jeder Kurfürst fügte Schloss Heidelberg ein Bauwerk 
in einem anderen Stil hinzu. Im 16. Jahrhundert wurde die 
Burg zum repräsentativen Renaissance-Schloss erweitert. 
Der Ruprechtsbau, einst eingeschossig und schlicht, wurde 
unter König Ruprecht I. (1400 bis 1410 ) erbaut.  
Der Ottheinrichsbau, errichtet ab 1556, ist das Ideal-
bild eines deutschen Renaissance-Palastes. Unter Kurfürst 
Friedrich IV. entstand 1601 bis 1607 der Friedrichsbau. 
Ab 1612 ließ Kurfürst Friedrich V. den letzten Palast, den 
Englischen Bau erbauen. 
Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts orientierte sich der Bau-
stil am Historismus: Man erfand Bauwerke in alten Formen 
neu. Um 1900 wurde entsprechend der Friedrichsbau so 
rekonstruiert, wie man sich das Original vorstellte: Innen im 
Stil der Neorenaissance mit kunstvoll gearbeiteten hölzer-
nen Türgewänden, kostbaren Scagliolaböden, fantasievollem 
Stuck und Fresken. 

Historie der Schlossanlage:

VROOWH�GLH�QDWLRQDOH�*U¸¡H�'HXWVFKODQGV�DXFK�LQ�
seinen mächtigen Bauwerken sichtbar werden. 
'DV�GXUFK�GLH�)UDQ]RVHQ�]HUVW¸UWH�6FKORVV�+HL-
delberg bot sich nach Ansicht vieler Zeitgenos-
sen als Nationaldenkmal an. Der Wiederaufbau 
wurde beschlossen. 

Das zweite Moment war die Begeisterung für 
GDV�5RPDQWLVFKH��XQG�]ZDU�XQLYHUVHOO��=XP�
Fürsprecher für den Erhalt des Schlosses wurde 
der damals sehr populäre Dramatiker und 
Publizist August von Kotzebue. Viele Maler und 
Zeichner lieferten entsprechendes „Begleitma-
terial”: Wesentlich waren es die Gemälde des 
(QJO¦QGHUV�:LOOLDP�7XUQHU��GHU�VLFK�]ZLVFKHQ�
1817 und 1844 mehrfach in Heidelberg auf-
KLHOW��:LH�DQGHUH�0DOHU�DXFK��SĸHJWH�HU�HLQHQ�
eher freien Umgang mit der Realität. So ist bei 
seinen Gemälden des Schlosses das Gelände 
PHKUIDFK�¾EHUK¸KW�GDUJHVWHOOW��$QGHUH�/DQG-
schaftsmaler machten die Schlossüberreste zum 
]HQWUDOHQ�0RWLY�LKUHU�%LOGHU��LQ�GHQHQ�K¦XķJ�
das Anmutige der umgebenden Landschaft in 
Kontrast gestellt wurde zum Feierlich-Düsteren 
der Ruine.
Romantik empfand man damals als eine Uni-
versalpoesie: Allen Künsten wohne ein ver-
klärendes sentimentales Gefühl der Sehnsucht 
LQQH��JODXEWH�PDQ��(V�JDE�VRJDU�HLQH�)RUP�GHU�
û+HLGHOEHUJHU�5RPDQWLNú��GLH�/LHGHUPDFKHU�ZLH�
$FKLP�YRQ�$UQLP�XQG�&OHPHQV�%UHQWDQR�SĸHJ-
WHQ��GLH�VLFK�RIW�LQ�+HLGHOEHUJ�DXIKLHOWHQ��

Die rekonstruierte 
Grotte im vielbesuch-

ten Schlossgarten 

Christiane Berger Waldenegg führt als einen von vielen 
Gästeführern in prächtiger Gardrobe einer Ehrendame 
von 1700 durch die Heidelberger Hofanlage 
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Ein Graphiker als Schlossretter

Zum wirklichen Retter der Gebäude wurde 
GDQQ�DEHU�GHU�IUDQ]¸VLVFKH�=HLFKQHU�XQG�.XS-
ferstecher Charles de Graimberg. Er machte sich 
sogar zum selbsternannten Schlosswächter: Der 
*UDI�ZRKQWH�ELV������LQ�HLQHP�NOHLQHQ�5DXP��
von dem aus er den Schlosshof am besten ein-
VHKHQ�NRQQWH��$XFK�XP�P¸JOLFKH�û=HUVW¸UHUú�
schnell auszumachen und abzuhalten.
Lange bevor es in Deutschland eine Denkmal-
SĸHJH�JDE��ZDU�HU�HLQHU�GHU�HUVWHQ��GHU�VLFK�XP�
den Erhalt und die Dokumentation historischer 
Gebäude kümmerte. Bei all der romantischen 
Schwärmerei dachte nämlich sonst noch 
QLHPDQG�GDUDQ��GHQ�9HUIDOO�GHV�6FKORVVHV�]X�
verhindern. Graimberg dagegen ließ den ersten 
Schlossführer in Buchform verfassen. Mit 
VHLQHQ�LQ�KRKHU�$XĸDJH�SURGX]LHUWHQ�*UDķNHQ�
verhalf er der Ruine zu einem Bekanntheits-
JUDG��GHU�GHQ�)UHPGHQYHUNHKU�VW¦UNWH��*UDLP-
bergs Zeichnungen wurden praktisch zu Vor-
läufern der Postkarte. Zur gleichen Zeit gab es 
auch schon das Schloss als Souvenir auf Tassen. 
Den entscheidenden Schub erhielt der Touris-
mus aber erst mit dem Anschluss Heidelbergs 
ans Eisenbahnnetz im Jahr 1840. 
Und sie brachte später besonders viele US-Tou-
risten hierher. Deren literarischer Touristenfüh-
rer war kein Geringerer als Mark Twain: In sei-
nem Buch „Bummel durch Europa” beschreibt 
er 1878 das Schloss so:

 „Um gut zu wirken, muss eine Ruine den rich-
tigen Standort haben. Diese hier hätte nicht 
günstiger gelegen sein können. Sie steht auf 
einer die Umgebung beherrschenden Höhe, sie ist 
in grünen Wäldern verborgen, um sie herum gibt 
es keinen ebenen Grund, sondern im Gegenteil 
bewaldete Terrassen, man blickt durch glänzen-
de Blätter in tiefe Klüfte und Abgründe hinab, wo 
Dämmer herrscht und die Sonne nicht eindrin-
gen kann. Die Natur versteht es, eine Ruine zu 
schmücken, um die beste Wirkung zu erzielen.“

Konservieren nicht Restaurieren 
hieß es im 19.Jahrhundert
Die neue Popularität der Anlage entfachte aber 
auch wieder die Frage nach  einer vollständigen 
Erneuerung. Diese Debatte unter Architekten 
und Ingenieuren ging als „Heidelberger Schloss-
streit“ in die Geschichte ein. Fazit dieser vielen 
Diskussionen war der berühmte Grundsatz der 
'HQNPDOSĸHJH��û.RQVHUYLHUHQ��QLFKW�UHVWDXULH-
ren!“ Alle Gebäude – außer dem Friedrichsbau 
– wurden entsprechend lediglich in ihrem Be-
stand gesichert. Bauherr war von 1897 bis 1900 
der Architekt Carl Schäfer – ausgestattet mit 
dem enormen Budget von 520.000 Mark. Heute 
wären das 3.600.000 Euro. Schäfer ließ die 
Fassade restaurieren und ersetzte ihre Skulp-
turen durch Kopien. Die Innenräume erhielten 
fantasievolle Stuckdecken und Türgewände im 
Stil der Neo-Renaissance. 

Im 20. Jahrhundert brachte der Heidelberg-My-
thos immer mehr ausländische Touristen in die 
5HJLRQ��I¾U�LKUH�.XU]UHLVHQ�GXUFK�(XURSD�ZXU-
de Heidelberg zum wichtigen Zwischenstopp. 
Zu Beginn des 21. Jahrhunderts kamen jährlich 
mehr als eine Million Besucher. Wichtigster 
Anlaufpunkt ist laut einer Befragung des geo-
JUDķVFKHQ�,QVWLWXWV�GHU�8QLYHUVLW¦W�+HLGHOEHUJ�
immer noch das Schloss. 

Gästeführerin Christiane Berger Waldenegg 
ZXQGHUW�GDV�QLFKW��û*HUDGH�GDV�8QIHUWLJH��GHU�
5DXP�]XU�P\VWKLVFKHQ�9HUNO¦UXQJ��VFKHLQW�
ganz viele Menschen anzuziehen“. Die Begeis-
WHUXQJ�GHU�%HVXFKHU�JHKW�DXI�MHGHQ�)DOO�VRZHLW��
dass Christiane ganz viele der Touristen dazu 
EULQJW��LQPLWWHQ�GHU�6FKORVVDQODJH�PLW�LKU�GHQ�
+RINQLFNV�GHU�+¸ĸLQJH�ZLH�LP�����-DKUKXQGHUW�
zu üben. Quasi eine Verbeugung vor der histori-
schen Dimension.  

Der franzö-
sische Graf 

Carles de 
Graimberg gilt 
als „Schloss-

wäch-
ter” – seine 

Zeichnungen 
machten die 

Ruine europa-
weit berühmt
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